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DIE BEEINTRÄCHTIGUNG DER BODENFAUNA DURCH LANDWIRTSCHAFTLICHE 
KULTURMASSNAHMEN

Ulrich Babel

Einleitung

Ein Blick ins Mikroskop kann sehr leicht 
zeigen, daß Böden sehr differenzierte Le­
bensräume von Tieren sind ( Abb . l ).
Wenn man einen Bodenblock nämlich, ohne 
ihn in seiner natürlichen Lagerung zu stören, 
in Kunstharz eingießt, lassen sich von ihm 
sehr dünne Scheiben, Dünnschliffe, herstei­
len. Sie zeigen in Oberböden immer Spuren 
von Tiertätigkeit, nämlich Fraßspuren, Gänge 
und vor allem mehr oder weniger umgewan­
delte Exkremente. Jene letzteren werden 
Losungen genannt, weil man, ähnlich wie 
der Jäger beim Wild, aus ihrem Aussehen 
etwa auf die Tiergruppe schließen kann, 
von der sie stammen.

Die Zahl der Tierarten im Boden eines be­
stimmten Standortes ist unter naturähnli­
chen Bedingungen sehr groß, es sind ge­
wöhnlich Hunderte von Arten. Sie gehören 
zu vielen Gruppen des Tierreichs, von den 
Einzellern bis zu den Wirbeltieren ( Tab . l ). 
Die meisten sind Würmer und Gliederfüßer; 
viele von ihnen sind mit bloßem Auge nicht 
oder kaum zu sehen. Die Einzeller treten 
in enorm hohen Zahlen auf, auch Glieder­
füßer oft in vielen Zehntausenden pro m2.

Die Einzeller stehen Tieren, die im frei­
en Wasser, in Moospolstern, im Heuaufguß 
auftreten, nahe oder sind sogar oft die glei­
chen Arten. Sie nähren sich gewöhnlich von 
Bakterien oder von kleinsten Stücken von 
Pflanzenresten. Die Nematoden sind 
meist Bakterienfresser, nur ein geringerer 
Teil der Arten sind als Wurzelparasiten die 
gefürchteten Schädlinge der Kulturpflanzen. 
Die Enchy traeen sind kleine, selten über 
30 mm lange weißliche bis glasig erscheinen­
de Verwandte der Regenwürmer, die ähnlich 
wie jene Stücke von toten Pflanzenresten 
oder loses Bodenmaterial fressen, aber we­
gen ihrer Kleinheit weit weniger leisten als 
die Regenwürmer. Zu den allgemein bekann­
ten Regenwürmern ist zu betonen, daß 
es etwa 30 verbreitete Arten in Mitteleuropa 
gibt, die verschiedene Körpergrößen errei­
chen und verschiedene Lebensansprüche

Abbildung 1;

Die Mikrofotografie eines Dünnschliffes von 
einem Boden (Parabraunerde) unter Eichen- 
Hainbuchenwald soll eine Vorstellung vom 
Boden als Lebensraum für Bodentiere geben. 
Verschieden geformte, verschieden große 
Hohlräume (weiß); die mineralische Boden­
substanz (schluffiger Lehm) ist v.a. im obe­
ren Bild-Drittel durch Enchytraeen zu sehr 
kleinen körnigen Losungen geformt, teilweise 
auch durch Regenwürmer zu größeren Ag­
gregaten (etwas unterhalb Bildmittelpunkt 
und Mitte halboben). Die Pflanzenreste, von 
denen zelluläre Strukturen oft noch erkenn­
bar sind (z.B. rechts halboben), wurden von 
Regenwürmern in den Boden eingemischt 
und dienen dort ihnen und anderen Boden­
tieren und Mikroorganismen zur Nahrung.
-  3 cm unter Bodenoberfläche, natürliche 
Bildhöhe 15 mm.
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Tabelle 1: Die wichtigsten Gruppen von Bodentieren, Vergleich zwischen Waldböden und
landwirtschaftlich genutzten Böden (Individuenzahlen/m^, aus der Literatur zu­
sammengestellt von LEBRUN, 1977)

Eichenwald Grünland und Acker

Einzeller 200 000 000 100 000 000

Nematoden 4 000 000 -  
-30  000 000

3 000 000

Enchytraeen 20 000- 20 000 -
-60  000 -120 000

Regenwürmer 5 0 - 0 -
-150 -300

Bärtierchen 80 000 150 000

Asseln 200 0
Hornmilben 100 000 - 40 000 -

-300 000 -100 000
Tausendfüßer 100

-300
50

Hundertfüßer 100 30

Springschwänze 200 000 10 000 
-100 000

Käfer (+ Larven) 200- 3 0 0 -
-1 000 -800

Fliegen- und 3 0 0 - 100-
Mücken-Larven -1 200 -300

Wirbeltiere 1 - 2 -
-5 -10

und Lebensgewohnheiten haben. Meist wird, 
wenn die positiven Wirkungen der Regen­
würmer genannt werden, an den Großen Re­
genwurm (Lumbricus terrestris) gedacht. Er 
ist es, der die bekannten Röhren im Boden 
baut, aus denen er nachts an die Oberfläche 
kommt, um Pflanzenreste in den Boden hin­
einzuziehen, die dort von Bakterien besiedelt 
und danach erst von den Regenwürmern 
oder anderen Bodentieren gefressen werden. 
Andere Regenwurmarten kommen normaler­
weise nicht an die Oberfläche, manche blei­
ben sogar immer im Unterboden; sie fressen 
meist nur humoses Bodenmaterial. Bär­
tierchen sind eigenartige, den Würmern 
nahestehende Tiere, die kaum größer als 
1/10 mm werden und in ihrem Aussehen an 
Gummibärchen erinnern. Sie ernähren sich

von Algenzellen u. ä. Asseln und Tau­
sendfüßer sind allgemein bekannt; sie 
bewohnen fast immer nur die obersten Mil­
limeter des Bodens und die mehr oder we­
niger umgewandelte Streudecke, von der 
sie sich ernähren. Hornmilben sind 
ebenfalls Erstzersetzer von Streu, aber in 
der Regel von weniger ins Auge fallendem 
Effekt, da die Tiere meist nicht größer als 
1 mm sind. Sie sind in Tab . l als eine 
Gruppe der äußerst artenreichen Milben auf­
geführt, von denen auch andere, z. B. auch 
räuberische Arten im Boden auftreten. Räu­
ber sind auch die Hundert fußer. 
Springschwänze sind Urinsekten, d. h. 
völlig flügellose Insekten. Es gibt von ihnen 
auf der Erde mehr als 2 000 Arten und an 
einem Standort manchmal mehr als 100. Sie
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sind sehr formenreich und entsprechend 
auch auf die verschiedenen Kleinlebensräu­
me im Boden und auf verschiedene Nahrung 
stark spezialisiert. Es gibt dunkle bis etwa 
10 mm lange Oberflächen-Arten, die beim 
Abheben der Streudecke in vielen Wäldern 
dadurch auffallen, daß sie wie Flöhe davon­
springen. Im Boden selbst lebende Arten sind 
kleiner und heller und haben ihr Sprungver­
mögen, das ihnen bei ihrem Leben in den 
kleinen Bodenhohlräumen nicht helfen wür­
de, verloren. Springschwänze sind wichtige 
Zersetzer von Pflanzenresten, sie können 
aber auch humose Erde fressen. An Kä­
fern gibt es nur wenige Arten, die in der 
Tiefe des Bodens wichtig sind, etwa Toten­
gräber, Aas- und Dungkäfer, die organisches 
Material in den Boden eingraben; viele Arten, 
z. B. die Laufkäfer, leben aber in der Streu 
an der Bodenoberfläche, wo sie sich als 
Räuber von anderen Tieren ernähren. Von 
Fliegen- und Mückenlarven , die 
verbreitet als Wassertiere bekannt sind, lebt 
die Hälfte der Arten Mitteleuropas in der 
Streu und im Boden als Verzehrer von Pflan­
zenresten. (Eine sehr gute Darstellung der 
Bodentiere und ihrer Bedeutung findet sich 
bei DÜNGER, 1964).

Die Bedeutung der Bodentiere 
für die Böden liegt in mehreren Be­
reichen. Sie zerkleinern die Pflanzenabfäl­
le, so daß sie von den Pilzen und Bakterien 
leichter zersetzt werden können. Sie ver­
mischen die Pflanzenabfälle mit dem Boden­
material, wodurch zunächst der Abbau ge­
fördert wird, aber andererseits auch stabile 
Humusstoffe gebildet werden können. Sie 
bauen durch ihre Fraß- und Grabtätigkeit 
eine mäßig lockere Bodenstruktur auf, wo­
durch die Luft- und Wasserversorgung der 
Pflanzenwurzeln verbessert und die Durch­
wurzelung des Bodens in Intensität und 
Tiefgang gefördert wird. Sie fördern die 
Ausbreitung von P ilz- und Bakterienkeimen 
im Boden durch ihre Bewegungen und ihre 
Ausscheidungen. -  Die verschiedenen Grup­
pen von Bodentieren sind qualitativ und 
quantitativ verschieden leistungsfähig in die­
sen Bereichen. Die Hornmilben z. B. leisten 
nicht wesentlich mehr als eine Zerkleinerung 
der Pflanzenreste. Der Große Regenwurm 
ist in allen genannten Bereichen von größ­
tem Einfluß.

Für ihre Lebenstätigkeit haben die Boden­
tiere von Art zu Art wechselnde, oft sehr 
spezifische Ansprüche . Die Grundan­

sprüche betreffen drei Dinge. Sie brauchen 
Nahrung; die meisten von ihnen fressen Mi­
kroorganismen oder Pflanzenreste je ver­
schiedener Herkunft und Vorzersetzung oder 
humose Erde. Sie brauchen Hohlräume; mit 
wenigen Ausnahmen v. a. des Großen Re­
genwurms können sie Hohlräume im Boden 
nicht völlig neu schaffen; die meisten Arten 
können aber durch Beiseitedrücken oder 
Zusammendrücken von Material im Boden­
inneren oder durch Ablage von Losungen 
vorhandene Hohlräume in ihrer Größe, Zahl 
und Lage verändern. Die Bodentiere brau­
chen drittens alle eine hohe Luftfeuchtigkeit 
in den Bodenhohlräumen; bei starker Aus­
trocknung des Bodens gehen sie entweder 
ein oder sie gehen in Ruhestadien über oder 
sie weichen in tiefere, feuchtere Bereiche 
des Bodens aus.

Einflüsse der landwirtschaftlichen Maßnahmen

Pauschale Vergleiche von Ackerböden 
mit Böden naturnaher Wälder zeigen, daß 
im Acker die meisten Bodentiere in geringe­
rer Arten- und Individuenzahl auftreten 
(Tab . 1 ) .  Es ist also sicher, daß pauschal 
im Ackerboden Tiere geschädigt werden.
Dies erklärt sich leicht daraus, daß ihre 
Grundansprüche an Nahrung, Hohlräumen, 
Feuchtigkeit dort im allgemeinen weniger 
gut erfüllt werden als im Waldboden. Einzelne 
Gruppen können jedoch im Acker sogar ge­
fördert werden, darunter parasitische Nema­
toden infolge einseitiger oder fehlender 
Fruchtfolge. Grünlandböden sind oft im Ver­
gleich zu Waldböden nicht ärmer an Tieren, 
manchmal reicher (Tab ,2).

Tabelle 2:

Einige Gruppen von Bodentieren im Vergleich 
zwischen Grünland und Acker 
(Individuenzahlen/m2, arme Parabraunerden 
bei Moskau; GHILAROV, 1975)

Grünland Acker

Regenwürmer 60 5
Milben 3 400 600
Springschwänze 1 500 1 100

Einflüsse der Bodenbearbeitung sind 
oft negativ ( Tab . 3 ) ,  Das gilt mechanisch
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direkt, indem Regenwürmer durch die Geräte 
zerstückelt und ihre Gänge verschmiert wer­
den. Bei Tausendfüßern wurde manchmal 
ein tödliches Verschmieren der Mundwerk­
zeuge und Beine durch Bodenmaterial be­
obachtet. Die Lockerung durch Bodenbe­
arbeitung ist dagegen positiv, vor allem für 
nicht selbst grabende Tiere wie Spring­
schwänze. Eine Folge der Lockerung (und 
Vermischung) ist allerdings verstärkter Hu­
musabbau durch Mikroorganismen und damit 
Reduktion der Nahrung für die Bodentiere. 
Das Befahren des Ackers, das oft zu einer 
Verdichtung der Oberböden führt, schädigt 
die meisten Bodentiere durch Rückgang an 
Hohlräumen und stellenweise sogar durch 
Auftreten von Bodenbereichen mit Sauer­
stoffmangel.

Tabelle 3:

Einflüsse der Bodenbearbeitung auf einige 
Gruppen von Bodentieren (Verhältnisse der 
Individuenzahlen bei Minimalbodenbearbei­
tung und Pflug; nach EDWARDS und LOFTY, 
1977)

Minimalboden­
bearbeitung /  Pflug

Milben 1,5 /  1
Springschwänze 1,3 /  1
Großer Regenwurm 2 , 5 - 6  /  1
andere Regen-
wurmarten 1 , 5 - 2  /  1

Mineralische Düngung wirkt prak­
tisch immer positiv auf die Bodentiere, indem 
sie das Pflanzenwachstum fördert und da­
durch mehr Nahrung für die Tiere bildet. (Le­
diglich sauer wirkende Düngemittel können 
bei manchen Tiergruppen, besonders bei Re­
genwürmern, zu Reduktionen führen). Di­
rekte Effekte von Mineraldüngern auf Tiere 
werden so gut wie nie beobachtet; 
ZYROMSKA-RUDSKA (1979) fand in einer 
sehr stark gedüngten Wiese einen Ausnahme­
fall: die Zahl von Schildmilben wurde in den 
oberen 2 cm des Bodens von 60 000 auf 
400 pro m2 verringert, die Zahl ihrer Arten 
von 9 auf 3. Diese Reduktion war zu einem 
Teil durch Abwandern der Tiere in etwas grö­
ßere Tiefe bedingt und konnte durch Rück­
wandern innerhalb weniger Monate wieder 
weitgehend ausgeglichen werden.

Organische Düngung fördert die Bo­
dentiere, indem sie eine Nahrungszufuhr für 
sie bedeutet ( Tab . 4 ) .  Auch Gülle fördert, 
wenn sie nicht extrem gegeben wird.

Tabelle 4:

Einfluß der Bodenpflege im Obstbau auf Re­
genwürmer (lndividuenzahlen/m2, nach 
NIKLAS, 1980)

Gesamt-
Individuen­
zahl

davon der 
Große
Regenwurm

Grasmulch 93 21
Grasmulch u.
Stallmist 84 20
Grasernte 61 8
Strohmulch 67 10
offener Boden 9 4

Pestizide zeigen in ihrer Wirkung auf 
Bodentiere ein sehr uneinheitliches Bild 
(BICK und BROCKSIEPER, 1979). In ca. 3 /4  
der untersuchten Fälle wurde keine oder kei­
ne deutliche Schädigung der jeweils betrach­
teten Tiergruppen gefunden. In einigen Fällen 
wurde dagegen Abtötung der Tiere, z. B. 
von Regenwürmern, innerhalb weniger Tage 
beobachtet. Dazwischen liegen häufige Be­
obachtungen von statistisch gesichertem 
Rückgang der Individuen- und Artenzahlen 
im Laufe von Monaten nach der Pestizid- 
Ausbringung. Diese Reduktionen sind, falls 
die Pestizid-Behandlung nicht wiederholt 
wird, meist nach wenigen weiteren Monaten 
wieder ausgeglichen. Es gibt Fälle, in denen 
durch Insektizide Nutzinsekten stärker ge­
schädigt werden als die Schadinsekten, die 
eigentlich bekämpft werden sollten. Aufgrund 
von normalen Individuenzahl-Schwankungen 
im Jahresgang oder mit der Witterung erhält 
man interpretierbare Untersuchungsergeb­
nisse nur bei sehr exakter Versuchsanstellung 
und meist mindestens zweijähriger Untersu­
chung. Auch durch jeweils verschiedenes 
Verhalten der Pestizide einerseits und der 
Tiere andererseits werden die uneinheitlichen, 
von Boden zu Boden, Pestizid zu Pestizid, 
Tierart zu Tierart schwankenden Ergebnisse 
erhalten ( T a b a 5 ) ,  Aufgrund von eingehen 
den Untersuchungen im Freiland und in pra­
xisentsprechenden Laborversuchen mit Re­
genwürmern schreiben belgische Bodenzoo­
logen: "Die Situation ist beunruhigend. Die
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Regenwurmpopulationen sind auf dem Wege, 
langsam aber sicher ausgelöscht zu werden. 
Die tödlichen Konzentrationen, die wir durch

Eintauchen bestimmt haben, sind in den Kul­
turen realisierbar und werden jährlich ange­
wandt". (LEBRUN u. a ., 1981).

Tabelle 5:

Gründe für verschieden starke Effekte von verschiedenen Pestiziden auf verschie­
dene Regenwurmarten in verschiedenen Böden (nach P. EDWARDS, 1981)

Verhalten der Pestizide Verhalten der Reqenwürmer

Sorption im Boden Bewegungen an der Bodenoberfläche
Beweglichkeit im Boden Art der Nahrung
Persistenz im Boden Ort der Nahrungsaufnahme

Ruheperioden

Einige Schwermetalle , z. B. Cadmium, 
werden ebenso wie vieie Pestizide, z. B. 
DDT, in Regenwürmern angereichert. Ob 
sie schädigen, kann oft nicht entschieden 
werden. Wo sie im Klärschlamm ausgebracht 
werden, ist eine eventuelle Schädigung 
durch die positive Wirkung des Klärschlamms 
als Nahrung möglicherweise überdeckt; kom­
pliziert wird das Bild zusätzlich durch ver­
schiedene Reaktion verschiedener Regen­
wurmarten auf die Klärschlamm-Nahrung 
und daraus resultierende Konkurrenz-Situa­
tionen (Tab, 6 und Abb , 2 ).

Tabelle 6:

Schwermetallgehalte von 5 Regenwurm-Ar­
ten in einem Feldversuch mit 30 t/ha  Klär­
schlamm
(vgl. Regenwurm-Biomassen in Abb. 2)
(aus ANDERSEN, 1979)

Blei
(ppm)

Cadmium
(ppm)

Allolobophora longa 6 9
A. caligionosa 9 11
A. rosea 6 20
A. chlorotica 6 16
Lumbricus terrestris 
(Großer Regenwurm)

5 9

Boden 39 1
Klärschlamm 1850 34

Abbildung 2:

Biomassen (g/m2) von 5 Regenwurm-Arten 
in Feldversuch mit schwermetallhaltigem Klär 
schlämm, bzw. mit mineralischer und organi­
scher Düngung (vgl. Tab. 6)
(ANDERSEN, 1979)

(NPK)
Die Säulen stellen je von links nach rechts die Biomassen von Allolobo» phora longa, A. caliginosa, A. rosea, A. chlorotica. Lumbris terrestris dar.
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Flurbereinigung wirkt auf Laufkäfer 
ungünstig, wenn eine Parzellengröße von 
ca. 5 ha erreicht oder überschritten wird 
(Zitat in BICK und BROCKSIEPER). In Mo­
nokulturen nimmt die Anzahl von Regen­
würmern ab.

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß

Monokulturen, Unterlassen von organischer 
Düngung, Stroh-Verbrennen, Bodenbearbei­
tung und Befahren, Pestizide, Schwermetalle 
und ungünstige Formen der Flurbereinigung 
auf viele Bodentiere schädigend wirken. Dem 
ist gegenüberzustellen, daß organische und 
mineralische Düngung, Zwischenfrüchte und 
Mulchung günstig wirken ( Tab . 7 ).

Tabelle 7: Einflüsse landwirtschaftlicher Maßnahmen auf verschiedene Bodentiergruppen
(aus der Literatur zusammengestellt von BICK und BROCKSIEPER, 1979)

Boden­
bearbeitung

Mineral­
düngung Pestizide

Nematoden + _
Regenwürmer - + —

Milben

0•t+ + + 9 --
Tausendfüßer -

* 9  ~
-

Springschwänze - + 9  ~ -
Käfer 0 (-) —

Mücken- und 
Fliegenlarven 0 -

Schlüsse:

Grundsätzlich muß deutlich gesagt werden, 
daß alle landwirtschaftlichen Maßnahmen 
natürlich erhebliche Eingriffe in Ökosysteme 
sind und sein müssen. Ein einfaches, gut un­
tersuchtes Beispiel für unerwünschte Neben­
wirkungen ist der Aufschaukelungsprozeß, 
der durch ungeeignete, wenn auch gegen 
den Schadpilz gut wirksame Fungizide im 
Obstbau erhalten worden ist ( Abb . 3 ). 
Dieses Beispiel möge vor Augen führen, daß 
man damit zu rechnen hat, daß sämtliche 
landwirtschaftlichen Maßnahmen nicht nur 
Effekte in der jeweils gewünschten Rich­
tung bedeuten.

Was Bodentiere angeht, kann festgestellt 
werden, daß die Schädigung einiger Arten 
leichter, die anderer Arten schwerer in Kauf 
genommen werden kann. Das Zurückgehen 
von Hornmilben im Ackerboden dürfte, da 
z. B. Regenwürmer und Springschwänze 
ihre Funktionen wahrscheinlich voll über­
nehmen können, unerheblich sein. Das Feh­
len der großen Regenwurmart Lumbricus po- 
lyphemus, der ähnlich wie der Große Regen­
wurm Lumbricus terrestris vielseitig günstig 
auf den Boden einwirkt, ist schwerer zu ver­
schmerzen, ist aber schon Folge der klas­
sischen Landwirtschaft und wohl kaum ir­
gendwie wieder zu beheben.

Abbildung 3:

Die Abtötung des Großen Regenwurms durch 
Spritzung gegen Apfelschorf mit Benomyl 
verstärkt die Gefahr von Schorfbefall 
(nach NIKLAS, 1980).

G e f a h r  v o n  

S c h o r f - B e f a l l

Üb e r w i n t e r u n g s -  
m ö g l i c h k e i t  
v o n  S c h o r f  

A

F a l l a u b  
b l e i b t  l i e g e n

S p r i t z u n g  
m i t  B e n o m y l

k o n t a m i n i e r t e s
F a l l a u b

A b t ö t u n g  d e s  
G r o ß e n  R e g e n w u r m s

Förderung von Enchytraeen, Hornmilben, 
Springschwänzen
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Natürlich kann man sich auf den Standpunkt 
stellen, daß Schädigungen von Bodentieren, 
auch von so nützlichen wie dem Großen Re­
genwurm, sich nicht auszuwirken brauchen, 
da ihre günstigen Effekte ja ersetzt werden 
können durch die technischen Möglichkeiten 
der Landwirtschaft, welche bedeutend sind 
und noch gesteigert werden können. Aber 
sie sind auch teuer. Außerdem sind einige 
von ihnen in ihrer Auswirkung auf weitere 
Bereiche, etwa Gewässer oder menschli­
che Nahrung, bedenklich.

Umgekehrt sollte man sich auch klar machen, 
daß Böden natürlicherweise ganz ohne Zu­
tun des Menschen Pflanzen produzieren und 
zwar sogar höhere Mengen als in der Land­
wirtschaft ( Tab  0 8 ).

Tabelle 8:

Oberirdische Gesamtproduktion (t/ha • Jahr) 
der Pflanzenbestände in Wald und verschie­
denen landwirtschaftlichen Kulturen in North 
Carolina/USA (nach LIETH, 1978)

Wald 4 - 2 2
Baumwolle 1 -  2
Erdnüsse 2 - 5
Tabak 3 - 7
Weizen 8 - 1 1
Mais 6 - 1 6

Sie tun dies u. a. durch die günstigen Ein­
wirkungen, die die Bodentiere auf die Um­
setzungen und die Struktur der Böden ha­
ben. In vielen, nicht in allen Fällen werden 
in organisch-biologisch bewirtschafteten 
Flächen durch Bodentiere gebildete Boden­
gefüge gefunden, die auf die Kulturpflanzen 
nach allem, was man über die Auswirkung 
der Bodengefüge auf das Pflanzenwachs­
tum weiß, mit Sicherheit wachstumssteigernd 
wirken -  wobei diese Wachstumssteigerung 
freilich im Einzelfall durch andere Maßnah­
men in der "konventionellen" Landwirtschaft 
oft überkompensiert sein wird (BABEL, un­
veröffentlichte Untersuchungen).

Das zweite entspricht mehr einem ökologi­
schen Denken, das erste folgt wohl u. a. 
aus einer gewissen Einseitigkeit in der Be­
trachtung der Böden, die in der Nachfolge 
von LIEBIG sich entwickelt hat: Man be­
trachtet sie bis heute im wesentlichen als 
Vermittler von Wasser und Nährstoffen für

die Pflanzen. So wichtig diese Funktion ist, 
sollte man ein anderes nicht vergessen: Sie 
sind auch Lebensräume für Bodentiere und 
Bodenmikroorganismen und damit komplexe, 
sich selbst regenerierende, ökologische Sy­
steme.

Die Möglichkeiten, Bodentiere zu schonen 
oder sogar sie zu fördern und damit natür­
liche statt technische Kräfte der Pflanzen­
produktion nutzbar zu machen, sind zahl­
reich. Das erste und einfachste ist natürlich 
die Verminderung von eindeutig schädlichen 
Einflüssen. Der Weg wird mit einer strenge­
ren Handhabung der Zulassung bzw. mit 
einem Rückzug erwiesenermaßen schädli­
cher Pestizide in einigen Fällen schon be­
schritten. Man sollte aber versuchen, wei­
terzugehen und auch die Anwendung nur 
verdächtiger Mittel schrittweise zurückzu­
nehmen. Und verdächtig sind im Grunde alle 
oder fast alle Pestizide, denn aus allen Un­
tersuchungen geht hervor, daß es eine hohe 
Dunkelziffer von Schadeinflüssen der Pesti­
zide auf Bodentiere gibt.

Das zweite, was sich dem Bodehbiologen 
aus allen Untersuchungen aufdrängt, ist, 
daß eine Annäherung an organisch-biolo­
gische Methoden des Landbaus eine Förde­
rung der Bodenfauna bedeuten wird. Es 
sollte darauf hingearbeitet werden, daß Er­
fahrungen aus klassischen und modernen 
"alternativen" Formen der Landbewirtschaf­
tung und moderne ökologische Einsichten 
in allgemeine Zusammenhänge sowie die 
steigenden Kenntnisse ökologischer Details 
gemeinsam genutzt werden, um zu versu­
chen, die Natur nachahmende Systeme in 
der Landwirtschaft nachzubauen. Dazu mö­
gen etwa Formen der Mischkulturen (multiple 
cropping, auch gebietsweise agroforestry) 
gehören und andere Möglichkeiten, Raum 
und Zeit auf dem Acker besser zu nutzen. 
Zur verbesserten Nutzung des Bodenraums 
können Bodentiere durch ihre strukturver­
bessernden Effekte und z. B. durch die Ver­
tiefung des Wurzelraums bei hoher Regen­
wurmtätigkeit zweifellos beitragen.

Hier werden der Forschung wichtigere Auf­
gaben gestellt, als die nur relativ wichtigen 
Arbeiten über Pestizid- und Schwermetall- 
Effekte, die in den letzten Jahren so stark 
gefördert worden sind.
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